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Immer neue Sorge in England.
Die Erscheinungen der seltsamen Luft-

schiffe, die an Englands Küste das Land, die
Häer und die Kriegsschiffe ausspionieren,
scheinen in den letzten Tagen plötzlich ausge-
hört zu haben; wenigstens bringen die Zeitun-
gen keine Berichte mehr von ihnen. Diese Ge-
spensterfurcht ist endlich gewichen. Aber man
kommt jenseits des Kanals vor all den neu-
austauchenden Marittesorgen nicht zttr Ruhe.
Ietzt hat man plötzlich wieder den Mangel
an Sprachgewandtheit bei den englischen Ma-
rineoffizieren entdeckt.

In Beantwortung einer Anfrage im Un-
terhause teilte Marineminister Maccenna mit,
daß unter den 4716 Offiziereu der engli-
schen Flotte nur 12 als Dolmetscher der deut-
schett Sprache dienen können. Dazu sagt die
,,Morning Post«: »Die deutsche Flotte ist
nach der englischen die bedeutendste. Was
wird nun geschehen, wenn etwa die englische
und detttsche Flotte zusammenoder auf feind-
licher Seite fechten sollten? Die englische
Flotte hätte nicht einmal deutschsprechende
Offiziere genug, um jedes Schiff mit einem
Dolmetscher zu versehen, und wäre im Ver-
kehr ganz auf die englischen Kenntnisse der
deutschen Ofsiziere angewiesen.«

Ein andres Parlamentsmitglied hat wie-
der herausgefunden, daß die einzelnen Mi-
nister über den »Zweimächtestandard« sowie
über andre die Mariae und Landesverteidi-
gung betreffenden Gegenstände verschiedene
Ansi ten geäußert haben. ,,Daily Mail«
schrei t dazu: »Wenn man keine klare Aus-
kunft erhält, bleibt nur das eine übrig, die
Regierung schleunigst zu entfernen. Das
kann dadurch geschehen, daß das Oberhaus
das Budget ablehnt. Dann würde die Re-
gierung an das Volk appellieren müssen, und
das Volk hätte so Gelegenheit, seinem Wil-
len in bezug aus die Vaterlandsverteidigung
Ausdruck zu geben.“

Premierminister Asquith, der im Unter-
haufe befragt wurde, wie er sich zur Frage
des Zweimächtestandard stelle, erklärte, die
Regierung habe keinerlei Aenderungen getrof-
fen; die englische Flotte sei jeden beliebigen
zwei Mächten weit überlegen. Der Zweimächte-
maßstab sei unter den gegenwärtigen Umstän-
den eine nützliche Formel, es wäre aber falsch,
ihn unter allen Umständen als zureichend zu
betrachten. Das wesentliche sei, daß England
unter allen denkbaren Umständen seine Ueber-
legettheit zur See und Beherrschung des
Meeres wahre. Hierüber herrsche auf bei-
den Seiten des Hauses keine Meinungsver-
schiedenheit, und es wäre wünschenswert, daß
dieser Teil der Verwaltung überhaupt der
Debatte endlich entzogen würde.
m

Aue srottiuu und hingegen).
tBrockau, den 3. Iuni 1909

Iiachdrna der »Originalartikel« nur mit voller

Quellenangabe gestattet.
Mitteilungenans Ort unb Umgegend, sofern diese
das öffentliche Interesse beanspruchen, werden new

unter strengster Diskretion ausgenommen

* sGemeinsame Ortskranltenltasse
des Landltreifes Breslau.] Auf Grund
der Vorschrift des § 55 des Statuts der
unterzeichneten Kasse wird die 48. ordentliche
Generalversammlung auf Freitag, den 11. Iuni
1909, nachmittags 4 Uhr, in dem kleinen
sSaale des Breslauer St. Vincenzhauses,
Seminargasse Nr. 15, anberaumt, wozu
die Mitglieder der Generalversammlung (dt·e
besonders gewählten oder anerkannten Arbeit-
geber- und Arbeitnehmer-Vertreter) hierdurch
eingeladen werden. Tagesordnung: 1.Kennt-
nisgabe des Protokolles über die am 12. Fe-
bruar cr. abgehaltene 47. ordentliche General-
versammlung 2. Kenntnisgabe des Rech-
nungsabschlusses pro 1908. 3. Vorlesen
des Geschäftsberichts pro 1908. 4.lkenntnis·
gabe der vom Bezirksausschusse unterm
16. März er. genehmigten unb vom 5. April
er. ab in Kraft getretenen StatuteniNachträge
vom 2b. Februar er. 5. Verlegung der

 

 

l hatte.

 

revidierten ttnd superrevidierten Iahresrechnung
pro 1908 und Erteilung der Entlastung dem
Rechnungsleger. 6. Mitteilung des gegen-
wärtigen Standes der Kasse. 7. Verschiedene
Mitteilungen ‘

* [Rrannheitsbericht]. In der Woche
vom 23. bis 29. Mai erkrankten an Divhs
therie: in Brockau unb Klein-Adern je
1 Person; an Körnerkrankheit: in Paschwitz
und Brockatt je 1 Person; an Scharlachx in
Mellowitz 2 Personen; in Stabelwitz und
Malkwitz je 1 Person. Gestorben an Lungen-
tuberkulose: in Krietern unb Pöpel je eine
Person.

« fDie Pfingftfeiertage sind vorü-
ber.] Sie haben uns das herrlichste Wetter
gebracht, das man nur wünschen konnte, das
man nach den vorangegangenen Regentagen
aber gar nicht erwartet hatte. War auch der
Vormittag des ersten Feiertages noch trübe,
so klärte sich der Himmel am Nachmittag
auf unb lud zu einem Spaziergang in Feld
und Flur förmlich ein, unb dies wurde auch
von Alt und Iang, Groß und Klein, in
ausgiebiger Weise benützt. vDas schöne Wetter
hielt auch am zweiten und dritten Feiertage
an, unb zahlreich waren die Partien, die zu
Wagen, zu Rad unb zu Fuß in die umlie-
genden Ortschaften im Kreise unternommen
warben. Alle diese Fahrten und Spazier-
gänge gewährten aber auch einen herrlichen
Genuß, da der Regen vor dem Fest den
Staub gelöscht, die dürsteudeu Fluren erquickt
und mit saftigen, frischen Grün geschmückt

den Landmann wieder beseelen, der vorher
trüb in die Zukunft schaute!

dh. sVoreuthaltung ber polizeilichen
Anmeldebescheinigung für eine öffent-
liche Verfammlung.] Dem Veranstalter
einer öffentlichen politischen Versammlung ver-
weigerte ein Bürgermeister die Ausfertigung
der im Vereinsgesetz ausdrücklich vorgeschrie-
benen Anmeldebescheinigung lediglich deshalb,
weil nach seiner Kenntnis das angegebene
Versammlungslokal der betreffenden Partei
nicht zur Verfügung stehe. Hiergegen erhob
der Veranstalter Klage, die das Oberver-
waltungsgericht zu seinen Gunsten entschied.
Die Tatsache, daß der Polizeibehörde bekannt
war, der Gastwirt werde seinen Saal zu der
Versammlung nicht hergeben, sei nicht geeig-
net, der Vorenthaltung der Bescheinigung als
Stütze zu dienen, dem Gesehe sei schon durch
Bezeichnung eines bestimmten Lokales genügt.
Werde dasselbe tatsächlich nicht gewährt, so
habe dies nur den Ausfall der Versammlung
zur Folge.

f fGrholungsheim für oberfchlesifche
Handwerker.] Der Vorstand der Handels-
kamtner zu Oppeln hat beschlossen, der Ein-
richtung eines eigenen Erholungsheims für
die Handwerker Oberschlestens näher zu tre-
ten, nachdem die Handelskammer zu Liegnitz
bereits in die Vorarbeiten eingetreten ist, für
ihren Bezirk ein solches Heim zu errichten.
Die Handelskammer Oppeln ist der Ueber-
zeugung, daß es zweckmäßig sei, wenn jede
Kammer die soziale Fürsorge für die Hand-
werker ihres Bezirks selbst in die Hand nehme.
Bis zu der voraussichtlich Herbst d. Js. statt-
findenden Vollversammlung der Kammer sol-
len die erforderlichen Ermittelungen und Vor-
verhandlungen eingeleitet werden. Der Vor-
stand ist dabei der Ansicht, daß die oberschle-
fischen Innungett, vermögende oberfchlesi-
sche Handwerker, Gönner und Förderer des
Handwerks nach ihren Mitteln gern zu die-
sem wohltätigen Zweck beitragen und den
erholungsbedürftigen oberschlefischen Handwer-
kernsowiederen Angehörigen zu einem eigenen na-
hegelegenen billigen Erholungsheim verhelfen
werden, das seinen Platz in einem oberschle-
fischen Gebirgsort finden soll.

s« « fMondwechfel]. 5. Juni, 2 Uhr
morgens: Vollmond; 11. Inm, 4 Uhr mor-
gens: Letztes Viertel; 17. Iuni, l2 Uhr
mitternachts: sJieumonb; 25. Juni, 8 Uhr
abends: erstes Viertel.

Brockmn Donnerstag den 3.Iuni.
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Nun dürften frohe Hoffnungen auch-

 
 

Verantwortlich für Redaktion nnd Druck: Ernst
Dodeek in Brockau.21Sprechsiundens vormittags
von 9 — 11 Uhr. Gratisbeilage: Zeitbilder.

dh. sNachträgliche bauliche Anfor-
derungen zum Schutze gegen Feuers-
gefahrj stellte eine Polizeibehörde gegen ei-
nen Hauswirt und Inhaber eines Drogengee
schäfts. In seinem von mehreren Mieterü
bewohnten Hause, und zwar in einem nicht
masfiven Kellerraume mit uttgeputzter Bal-
kendecke ohne feuersichere Tür und ohne Aus-
lauföffnung, lagerte er Benzin, Spiritus, Kol-
lodium, Petroleum, und andere feuergeführ-
liche Flüssigkeiten in größeren Mengen. Die
Polizeibehörde verlangte die Vermauerung der
aus den Lagerräumen nach der Treppe des
Wohnhauses führenden Treppe und die Anle-
gung eines gesonderten Aufgangs aus dem
Keller. Diese Verfügung socht der Haus-
besitzer im Wege der Verwaltungsklage an,
in bem er sich darauf berief, daß derartige
nachträgliche Anforderungen bei einem bereits
vor 30 Jahren konzessionierten Gebäude nicht
mehr zulässig seien und daß die Gefahr auch
durch den angebotenen Einbau zweier rauch-
dichter Türen zu beheben sei. Das Ober-
verwaltungsgericht wies die Klage ab. Nach
der ständigen Rechtsprechung dürfte die Poli-
zeibehörde selbst bei konsentierten Baulichkeiten
nachträglich noch diejenigen Vorkehrungen
fordern, welche sich aus der Benutzung der
Gebäude zur Herstellung und Lagerung brenn-
barer Stoffe im Interesse der Fürsorge gegen
Feuersgefahr als notwendig herausstellen.
Die Polizei habe hierbei das Allgemeine
Landrecht zur Seite. Der Gefahr könne auch
nicht durch den Einbau zweier rauchdichter
Türen»begegvet „werben... »denn »hei- »Einem-«
Brande im Lagerkellier würden sie"«dur«ch die
fliehenden Personen geöffnet, ber Qualm
würde in das Treppenhaus des Wohnges
bäudes gelangen, dort aufsteigen, und den
Bewohnern der oberen Räume den einzig
sicheren Rückzugsweg nehmen. Dem gegen-
über könne die behauptete und auch verständ-
liche Erschwerung des Geschäftsbetriebes, wie
sie durch Anlegung einer Sondertreppe ent-
stehe, nicht in Betracht gezogen werden.

* tBaueruregeln für Juni.] Wenn
kalt und naß der Iuni war, verdirbt er meist
das ganze Iabr. Wenn die Nacht zu langen
beginnt, bann bie Hitze am meisten zunimmt. —
St. Medard (8.) bringt keinen Frost mehr,
der den Weinstock stark gefährlich wär. —-
St. Vit, bringt die Fliegen mit.

* [mutmaßliche Witterung für Saul]
nach bem 100 jährigen Kalender. Vom 2.
bis zum 4. empfindlich kalt und rauh, den
5. kalter Regen, den 6. naßkalt, vom 7. bis
bis 9. warmer Regen mit Sonnenschein ver-
mischt, vom 10. bis 24. mittelmäßiges, den
28. prächtiges Wetter, am 30. trüb.

Hygienische sItlauberet.
Ein berühmter Nervenarzt hat die Ursa-

chen der Nervosität zusammengestellt, jenes
Heeres von Krankheiten, das unsrer moder-
nen Zeit den Stempel ausdrückt. Alle Schäd-
lichkeiten setzen eine sogena nte Disposition
voraus, unb sie wirken ganz-. verschieden, je
nachdem der Mensch in feiner Widerstandsfähig-
keit beschaffen ist. Schädlichkeiten, welche die
Widerstandsfähigkeit schwächen können, liegen

 

aber unzählige in unsern allgemeinen Lebens- J
gewohnheiten. Schon in der Wiege beginnen
diese Schädlichkeiten, denn wie oft wird der
Erstgeborene aus dem Schlafe gerissen, um
bei grellem Licht zur Bewunderung gezeigt zu
werden. In andern Familien werden zwei-
bis dreijährige Kinder bis zur Nacht in Bier-
und Vergnügungsgärten geschleppt, weil sie
zu Hause keine Aufwartung haben oder sie
werden auf Reisen mitgenommen oder in Kin-
dergesellschaften geführt. Durch derartige
Schädlichkeiten wird schon frühzeitig die Wi-
derstandssühigkeit untergraben. Hierzu kommt,
daß der heranwachsenden Ingend durch Schule
und Arbeit nicht die genügende Ruhe und
Schlafmenge zuteil wird. Weitere Ursachen
der Nervosität finden - sich bei Erwtchsenen
in den krankmaehenden Personen, wie hhsteris
schen Frauen, und krankmachenden Büchern
über nervöse und ähnliche Zustände, in dem

1902?
erfchwerten Kampf ums Dasein, und den aku-
ten und chronischen Giftwirkungen, wie sie die
modernen Reiz- und Genußmittel mit sich
bringen oder bei der Industrie erzeugt wer-
den können. Bei diesen vielfachen Schädlich-
keiten vereinigen sich auch meistens mehrere
mit einander, um die Widerstandsfähigkeit
zu untergraben und eine Nervosität zu erzeu-
gen, besonders wenn der Boden, den wir
Disposition nennen, dafür geeignet ist.

Ein medizinischer Philosoph hat sich kürz-
lich mit detn Begriff und den Eigenarten der
,,Langeweile« beschäftigt. Er erklärt die
Langeweile als ein Gefühl von Leerheit, das
in der Seele entsteht. Diese Empsindung,
die einer bangen Sehnsucht gleicht, steht mit
der des Ekels in genauer Verwandtschaft und
macht mißmutig, traurig, schläfrig, ja sie et-
zeugt bei längerem Bestehen Verachtung und
Abscheu. Der Leibarzt Friedrichs des Gro-
ßen hat gesagt: ,,Langeweile ist eine Pest,
der man in Gesellschaft zu entgehen sucht,
und die manchen Unglücklichen nirgends schwe-
rer befällt, als in Gesellschaft Sie ist ein
Versinken der Seele in Leerheit, eine Ver-
nichtung aller unsrer Wirksamkeit und aller
unsrer Kräfte, eine allmächtige Schwierigkeit,
Trägheit, Müdigkeit, Schläfrigkeit und Un-
lust. Durch Langeweile verstummt und ver-
geht man in bunter Reihe an der präch-
tigsten Tafel, und indem man ohnmächtig fei-
ne Ohren nach allem hinstreckt und allem
preisgibt, was man hört, kommt man eben
dadurch selbst um alle Gedanken.« Und was
verursacht-M _ » . ‚am« .
des-kommt es ganz aus die Gemütsbeschaffens
heit"’ und das Temperament des Betreffenden
an. Dieselbe Person, die im alltäglichen Le-
ben vor Langeweile sterben würde, wenn sie
nicht täglich von einer Aufregung in die
andre, von einem Trubel in den andern ge-
stürzt würde, sitzt tage- und wochenlang am
Ufer eines Stromes oder am Strande eines
Meeres, die Augen auf die Wellen gerichtet,
ohne in seinem Gemüte die geringste Unruhe
oder Ungeduld zu fühlen.

Und nun ist es interessant, was derselbe
medizinische Philosoph über die Verschieden-
heit des Begriffes der Langeweile bei den
beiden Geschlechtern sagt. Er meint, daß das
weibliche Geschlecht der Langeweile viel
weniger unterworfen ift, als das männliche;
Die Ursache hierfür soll verschiedener Natur
sein, zum größten Teile aber auf der Erzie-
hungsart beruhen, bie gewöhnlich barauf an-
gelegt sei, daß gewisse Vorstellungen mit
größerem Interesse auf das weibliche Geschlecht
wirken müssen als auf das männliche. Da-
her soll auch bei den Zusammenkünsten von
Frauen sehr selten Langeweile empfunden
werden. An Unterhaltungsstoff dürfte es
selten fehlen, da jede Kleinigkeit mit der
größten Langatmigkeit behandelt wird und
Stoff genug bietet, sich stundenlang eifrig da-
rüber zu unterhalten. Anders bei den Män-
nernl Bei unwichtigen Unterhaltungen bauert
es nicht lange, daß das Thema abgetan wird,
oder daß, wennses laugatmig behandelt wird,
oft eine anhaltende und allgemeine Stille
entsteht, als Zeichen beginnender Langeweile.
m allgemeinen aber ist die Stimmung unb

bie Gemütsbeschaffenheit von ausschlaggeben-
der Bedeutung. Menschen, die wir lieben
oder die wir gern haben, werden niemals
Langeweile in uns erregen, selbst wenn sie
uns die unwichtigsten und uninteressantesten
Dinge vortragen, während ein uns unsympa-
thischer Mensch uns langweilt, selbst wenn er
Interessantes bietet.

Dr. Iulius Wolfs.
—--—-—

Wetterudrltersnge
Donnerstag den 3. Inni 1909.

Westwind, bewölkt, Regenfälle, vereinzelt
noch Gewitter, Abkühlung.

 

 

 

 Jahren finden die seitesie verbreitet-g



Zeppelins große Pfingstfahrt.
Am Pfingstsonntag verbreitete sich plötzlich

in Berlin die Kunde, Graf Zeppelin werde mit
seinem neuen Luftkreuzer ,,Zeppelin II“ in den
Abeiidstunden auf dem Tenipelhofer Felde bei
Berlin eintreffen. Am Pfingstheili abend 9 Uhr
50 Min. war das Lastschiff in Xriedrichshafen
aufgestiegen, hatte 8 Uhr 30 Min. Pfingst-
soniitag vormittag Nürnberg, 9 Uhr 10 Min.
Gräfenberg, 10 Uhr 15 Min. Baireuth, «11 Uhr
30 Min. Münchberg, 12 Uhr 30. Min. Hof
passiert. Weitere Depefchen berichteten, daß
»Zeiiiielin II“ über Zwickaa und Gera ge-
sichtet worden sei, and daß er den Kurs nord-
wärts auf Leipzig nehme. Er schien also

auf Berlin zu steuern.

Aber der Graf hat Berlin nicht erreicht. In
der Nähe Berlins bei Bitterfeld eiitschloß sich
Zeppelin nach 2O‘/2 stündiger ununterbrochener
Fahrt zur Umkehr. Aber die Launeii des Schick-
sals haben dem Grafen Zeppelin auch diesmal
wie bei Echterdingen auf der Rücksahrt einen
argen Streich gespielt, so glücklich die Fahrt
von Friedrichshafen nach Bitterfeld verlaufen
war, so wenig begünstigt war die Heimreise.

Der Unfall bei Göppingen.

Als das Lastschiff das Neckar- und das
Filstal hinter sich hatte, wollte Graf Zeppelin
gegen 11 Uhr auf den sogenannten Ratskellers
wiesen in der Nähe des Dorfes Iebenhausen,
unweit Göppingen, eine Landang zur Er-
gänzung seines Benzinvorrats ausführen. Das
Lastschiff ging nieder, wurde dabei aber durch
einen Windstoß gegen einen Baum geworfen
iind dabei erheblich beschädigt.

über den Unfall wird gemeldet: Die
Motore waren bereits abgestellt, und es schien,
als ob die Landang glücklich vollzogen würde.
Plötzlich aber trat ein heftiger Windstoß auf,
der das Lastschiff mit der Spitze gegen die Aste
eines Birnbaumes trieb, wodurch

die Uuihiillung des Luftschiffes zerfetzt

wurde. Das Gerippe und die Umhüllung hatten
sich in dein Geäst des Baumes fest verfangen,
so daß es trotz aller Bemühungen nicht gelang,
das Lastschiff loszamahen. Plötzlich gab es
einen großen Krach, und die Fetzen der Um-
hülliing flogen umher. Die Aste des Baumes
waren geknickt und die Spitze des Luftschiffes
war bis fat zur vorderen Gondel eingebrochen.
Ein Stück er Umhüllang von etwa 30 Meter
Länge war vollständig zerrissen,

das Gerippe verbogeu

und teilweise zerbrochen. Kurz nach dem Unfall
war eine ungeheure Menschenmenge zur Stelle,
die mit Wagen, der Eisenbahn und in Auto-
mobilen dem Lastschiff nachgeeilt war. Die
Glocken von Göpvingen läuteten Sturm. Das
herbeigeeilte Publikum griff sofort zu nnd
hielt das Lastschiff an den von den Gon-
deln herabgeworfenen Taiien fest. Die
vordere Gondel lag auf dem Boden fest auf,
die ganz hintere Gondel schwebte in der Luft,
und der Balloiibewegtesich im Winde hin und
her. Die ersten Arbeiten waren darauf ge-
richtet, das Lastschiff von dem Baume loszu-
machen. Zuerst war es notwendig, daß die
Aste des Birnbaumes abgesägt nnd die Fetzen
und Trümmer losgelöst wurden. Diese Arbeit
war gegen V23 Uhr beendet, and es galt nun
zunächst, das Lastschiff langsam zii drehen, so
daß es mit der Spitze gegen den Wind lag.
Nach einer weiteren Stunde war auch diese
Arbeit geschehen.

Gras Zeppelin
sandte nach dem Unfall folgende Depesche an
feine Tochter, die Gräfin BrandensteinsZeppeliii:
,,Landete, um Benzin einzunehmen. Dabei wurde
das Luftschiff durch Uiigeschicklichkeit etwas be-
schädigt.«

Nachdem eine notdürftige Reparatar an dem
Lastschiff vorgenommen war, wurde die Weiter-
fahrt nach Friedrichshafen angetreten, die mit
einer Zwischenlandung bei Schemmerberg glatt
vonstatten ging. « .

s
t

Ein Aagenzeage schildert den Uiifall folgender-
maßen: »Als der Z. II‘! sich Göppingen
 

näherte, stieg er bedeutend und überflog da?
Stadtinnere in einer Höhe von etwa 150 Meteri ,
machte eine scharfe Wendiing südlich, um hinter
den Bergen in der Richtung nach Jebenhausen
und Boll za verschwinden. In scharfer Fahrt
folgte ich im Automobil dem Bogen and kam
eben noch rechtzeitig auf der Höhe an, am zu
sehen, wie das Lastschiff sich langsam niederließ
and allem Anscheine nach landen wollte. Wir
hielten an and beobachteten klopfenden Herzens
das Manöver. Ich konnte mir nicht helfen:
ich mußte an den Schreckenstag von Echter-
dingen denken und mir stockte der Atem. Aber
alles schien gut zu gehen, sanft und leicht
senkte sich das Lastschiff, die Propeller standen
still, und die Landang schien mit Glück von-
statten zu gehen. Sa faßte ein Windstoß von
der Seite her das Lastschiff; die Mannschaft
war offenbar nicht darauf gefaßt gewesen. Die
Spitze hatte sich in den einen Baum, der in
weitem Umkreise zu sehen war, verfangen.“

Nun hebt eine förmliche Völkerwanderung an:
ungezählte Tausende pilgern heraus, um das
veruiiglückte Lastschiff zu sehen. Auf allen
Gesichtern ist tiefes Bedauern za lesen, gleich-
zeitig aber auch die Wehmut, nicht helfen zu können.

Sofort nach dein lliifall hatte der Reichstags-
Abgeordnete für Göpvingen, Wieland, eine
Unterredung mit dem Grasen Zeppelin, wobei
der Graf erklärte, die Fahrt, an der die
Reichstags sAbgeordneten teilnehmen werden,
würde bald stattfinden. Über die Ursache der
Landiing befragt, erklärte Graf Zeppelin, er habe
landen wollen, am den Benzinvorrat zu er-
neuern; das Mißgeschick sei auf einen unglück-
lichen Zufall zurückzuführen Graf Zeppelin
schien sehr gedrückt zu sein.

*

 

a:

Berlin in Erwartung Zeppelius.

Als sich in den Nachmittagsftiindeii des
Sonntags die Nachricht verbreitete, Graf
Zeppelin werde auf seiner Fernfahrt nach Berlin
kommen, bemächtigte sich der Einwohnerschaft
der Reichshauptstadt, soweit sie nicht auf
Pfingstaasflügen begriffen war, eine außerordent-
lich freudige Erregaiig. Jeder wollte Zeuge des
Ereignisses sein, wollte den Grafen Zeppeliii bei
feiner Ankunft, die auf dem Teinpelhofer Felde er-
folgen sollte, begrüßen. Viele Tausende eilten
hinaus und harrten dem Moment entgegen,
wo das Lastschiff eintreffen würde. Ein großes
Trappeiiaafgebot rückte aus und Schiitzmanns-
posten zu Fuß und zii Pferde hielten si
bereit, um nötigenfalls Absverrungsmaßregeln
vorzunehmen. Aber die Hoffnung war trüge-
risch. In vorgerückter Abendstaiide meldeten
Extrablätter, daß Graf Zeppelin in Bitterfeld
gewendet iind von dort die Rückkehr angetreten
habe, und nun blieb der ungeheuren Menschen-
meiige, die sich auf dem Tempelhofer Felde ver-
sammelt iind erwartungsfroh Stunde um Stunde
hatte vergehen lassen, nichts anders übrig, als
den Heimweg anzutreten. Das

Kaiserpaar sowie das Kronprinzenpaar
befanden sich im Kasino des Kaiserin-Aug sta-
Regiments. Eine stattliche Anzahl von ene-
raleii und andern höheren Offizieren waren
Yeichfalls anwesend, ebenso verschiedene Minister.

iele Mitglieder des Kaiserlichen Automobil-
klubs fuhren vor.

Erst in später Abendstunde, nachdem die
Nachricht, daß Zeppelin längst die Heimreise
von Bitterfeld aus angetreten hatte, überall
unter den Menschenmassen bekannt geworden
war, iiiid man im Abriicken der Trappen und
der Auflösung der Schatzmannsketten einen
bündigen Beweis für die Vergeblichkeit jeder
weiteren Hoffnung erkannt hatte, leerte sich nach
und nach das Feld.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

ifKaiser Wilhelm trifft nach den
neuesten Bestimmungen am 19. Juni in Ham-
burg ein. Der Monarch gedenkt während seines
Aufenthaltes im Bürgerschaftssaale des Rat-
hauses die iieuen Wandgemälde zu besichtigen
und dem Hagenbeckschen Tierpark in Stellingen
einen Besuch abzustatten.
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*Saß von mehreren französischen Zeitungen
verbreitete Gerücht, Reichskanzler Fürst
Bülow werde demnächst mit den Ministern
des Außern von OsterreichiUngarn und
Jtalie n zusammentreffen, entbehrt nach halb-
amtlichen Erklärungen jeder Begründung.

* Der Staatssekretär des Reichskolonialamts
D e r n b u r g hat sich nach dem Haag begeben,
um dort an den Verhandlungen des Inter-
nationalen Instituts für K o l o n i a l r e ch t teil-
zunehmen.

neHalbamtlich wird erklärt, daß die Regie-
rang mit allem Nachdrack für Annahme der
Erbanfallsteaer wirken und sich keine
Handel und Industrie schädigende Steuer auf-
drängeii lassen werbe. - Sie Beratungen der
Fingnzkommission sind bis zum 12. d. pertagt
wor en.

* Im Gewerkschaftshause zu Berlin ist der
Internationale Bergarbeiter-
K o n g r e ß zusammengetreten

* Die Staats-Regierung in S a ch f e n -
M e i n i n g e n bereitet für das Herzogtum
eine Landtagsvorlage zur Regelung der W o h-
ii u n g s fü r f o r g e vor, bie sich wahrscheinlich
auch auf die Heimarbeiter erstrecken wird. —-
Die Landtagsneawahlen finden im Oktober statt.

Osterreichsungarn.
* Die österreichische Regierung wird im

Reichsrat ein Ermächtigungsgesetz einbringen
zum Abschluß von Hmndelsverträgen
mit den B a l k a n st a a t e n, darunter mit
Serbien.

Frankreich.
*Sie Heereskommission des Senats hat bei

Beratun überdieArtillerieverstärkung
die im egierungsentwurf vorgesehenen 120 Ge-
schütze für jedes Armeekorps genehmigt. Sie
drückte aber den Wunsch aus, diese Zahl möchte
auf 144 erhöht werden gemäß den zur Ver-
fügung stehenden Mannschaften und Krediten
Die Kommission lehiite die geforderten drei
Artillerie-Regimenter für jedes Armeekorps ab
und bewilligte zwei, im ganzen 42 Artillerie-
Regimenter, ferner je zwei Regimenter schwere
and GebirgssArtillerie, so daß der Gesamt-
bestand sich auf 46 ArtilleriesReginienter (sechs
mehr als bisher) beläuft.

England.
*Sie Staats-Schulbehörde kündigt an, daß

sie nach einem Abkommen mit den preii ß.
und französischen Schulbehördeii
eine Anzahl englischer Lehrer an die Schulen
dieser Länder entsenden wolle. Die Bewerber,
männlich oder weiblich, müssen Zeugnisse auf-
weisen, die sie zum Unterrichten an enalifchen
Mittelschalen berechtigen, and sich verpflichten,
mindestens ein Iahr, vom Oktober ab, an den
ausländischen Schulen tätig zu sein, andrerseits
wird die Staatsschulbehörde solchen Schulen,
die es wünschen, junge preußische und fran-
zösische Lehrer, die von der Regierung gestellt
werden, zuerteilen und deren Gehalt zur Hälfte
aus Staatsmittelii bestreiten, während die andre
Hälfte aus Gemeindemitteln za decken ist.

Italien.
sBei einem Festmahl aus Anlaß der

Einigung Italiens hielt der Kammer-
präsident Marcora eine Rede, in der er a. a.
sagte, diese Ta e sollten jeden guten Italiener
ansporneii, das aterlaiid stark zii machen, damit
es nie wieder die Faust des Fremden
spüre, der an der Grenze wache.

Balkanstaateii.
* Der bereits aiigekündigte Erlaß des

Sultans über die Berufung des preuß. General-
obersten v.d.Goltz zurReorganisation
der türkischen Armee ist jetzt erschienen.

* Nach den neuesten Meldungen aus der
Türkei macht die Beruhigung im
Innern des Landes zafriedeiiftelleiide Fort-
schritte. Die Untersuchung gegen die Unruh-
stifter von Adane wird mit aller Strenge ge-
führt. Die gestohlenen Gitter ivardeii den Be-
raabten größtenteils zurückgegeben

* Die von der bulgarischen Regierung nach
Konstantinopel gerichtete Note ist sehr verbindlich
gehalten. Sie erklärt nur, daß Balgarien von
der Türkei Schadeiiersatz, vom 19. Mai be- 
  

15h (Handlungen des Glückes.
16| Roman von Luise Voigt.

tFortfevmigJ

Der Oberst hatte Leo auf seinen Brief ge-
antwortet, daß er ihm für sein ehrliches Handeln
herzlich danke, daß er selbst das Mißgeschick des
jungen Mannes aus voller Seele bedauere und
ihm ein aufrichtiger Freund fürs Leben bleiben
wolle. Sein freier Entschluß, Wilma zu ent-
sagen, habe ihn in seinen Augen doppelt hoch
gestellt. Ihn selbst auch schmerze es ungemein,
daß ein feindliches Geschick sich trennend zwischen
das fange Paar gestellt habe. » «

Welch großes Vertrauen er in seine Ehren-
haftiakeit setze, schrieb der Oberst weiter, beweise
er dadurch, daß er seiner Tochter erlaubt habe,
bei Nora zu verweilen, und er hoffe bestimmt,
daß Leo Wilma das Herz nicht noch schwerer
machen werde, als es ohnedies schon sei.
Köniie er sonst, in welcher Angelegenheit immer,
sich den Geschwistern gefällig erweisen, so möge

s der junge Mann stets mit Sicherheit auf ihn
rechnen und ihm und seiner Tochter auch fürderhin
ein freundliches Gedenken bewahren.

Mit welchen Empfindungen Leo diesen Brief
las, läßt sich denken; denn obgleich er wußte,
daß sein geliebtes Mädchen ihm für immer ver-
loren war, zog ihn doch sein ganzes Herz zu
Wilma, und es wurde ihm namenlos schwer,
jede Begegnung mit dem jungen Mädchen, das
nur durch weni e Zimmer von ihm getrennt
war, zu verm en. Er bezwang aber, feine
Sehnsucht, und mit Ausnahme enes einzigen,  nur durch einen Zufall herbeige hrten Begeg-

nens traf er nie mehr mit dein jungen Mädchen
zusammen.

So entschwand eine Woche um die andre.
Die Macht der Krankheit, die Nora solange an
das Bett gefesselt hatte, war allmählich ge-
brochen; ihre Genesung machte langsame, aber
sichtliche Fortschritte Endlich war es ihr ver-
gönnt, zum erstenmal aufzustehen. Wilma war
ihr eine treue Pflegeriii gewesen, und weilte
beinahe den ganzen Tag bei ihr.

Nora hatte sich in.ihrer Krankheit sehr ver-
ändert. Ihre volle Gestalt war abgezehrt, ihre
sonst so rosigen Wangen fahl und eingefallen;
um den feiiigeschnittenen Mund lag jetzt ein
herber, schmerzlicher Zug, der deutlicher als
Worte von schwerem, inneren Leiden sprach.
Leo, der bereits vor dem Tode seines Vaters
die Stelle, die er in London bei den Gebrüdern
Iames bekleidete, aufgegeben hatte, trachtete
nun, soviel es in seinen Kräften stand, einen
neuen Posten zu erlangen.

Dieses Bestreben wurde ihm jedoch durch
die Verhältnisse sehr erschwert. Niemand wollte
den Sohn des verunglückten Warnfeld in seine
Dienste nehmen, da jedermann fürchtete, er
könne das ihm geschenkte Vertrauen ebenso miß-
brauchen, wie es sein Vater getan hatte.

Dies Fehlschlagen jeder Hoffnung machte
einen sehr bitteren Eindruck auf den ohnedies
schwergeprüften jungen Mann. Die wenigen
Geldmittel, die ihm geblieben waren, hatte bie
Krankheit Noras beinahe ganz verschlungen
Trüb und langsam verging die Zeit; von
keiner Seite kam eine gute Nachricht. Leo »der
bereits alles versucht hatte, um sich und seiner  

 

ginnend, verlangen wird, falls letztere die
OrientbahniAngelegenhet nicht bald
ordnet.

Amerika.

* In Washington fürchtet man, daß eine
dritte Besetzung ·Cu·bas durch amerika-
nische Truppeii notwendig wird und daß eine
vorläufige amerikanische Regierung eingesetzt
werden maß. Die unmäßige Verschwendung,
die General Gomez mit den Staatsgeldern treibt.
erregt große Beunruhigun in Amerika. Unter
den Eingeborenen der Insel macht sich« bereits
eine bedenkliche Gärung bemerkbar. (Die letzten
Trappen der Ver. Staaten haben Eiiba erst vor
kurzer Zeit verlassen l)

Afrika.
itIm Innern Marokkos haben die

Sultanstruppen die Rebellen auf allen Punkten
geschlagen. Muley Hafid ist somit« Herr
der Lage, nachdem auch bie Aufsässigen in der
Nähe der Hauptstadt Fez erklärt haben, daß sie
seine Herrschaft anerkennen wollen.
W.____———

Das Ende des-Casablaiiea-Streite8.
Der CasablaneasZwischenfall vom ·25. Sep-

tember v., der durch den Haager Schiedssvrach
bereits geregelt war, ist nun auch in aller Form
beigelegt worden. Im Berliner Auswärtigen
Amte ist vom Staatssekretär c{‘irhrn. v. Schoen
und dem französischen Geschäftsträger Baron
v. Berckheim das Protokoll unterzeichnetwordeiu
in dem beide Regieruiigen sich gegenseitig das
Bedauern über den Zwischenfall aussprechen.
Das Protokoll hat folgenden Wortlaut: ·

,,Nachdem die Kaiserlich Deutsche Regierung
und die Regierung der Französischen Republik
am 10. November 1908 übereingekommen find,
die gesamten Streitfragen, die durch die am
25. September 1908 in Easablanca vorge-
kommenen Begebenheiten hervorgerufen finb,
einem zu diesem Zwecke zusammengerafenen
Schiedsgerichte zu unterbreiten, iiiid nachdem die
beiden Regieruiigen sich verpflichtet haben, ein-
ander ihr Bedauern über das Vorgehen ihrer
Angestellten nach Maßgabe der von den
Schiedsrichtern über den Tatbestand and die
Rechtsfrage zu treffenden Entscheidung auszu-
sprechen, nachdem sodann das Schiedsgericht im
Haag am 22. Mai 1909 erkannt und verkündet
hat was folgt:

Zu Unrecht sowie mittels eines schweren
und offensichtlichen Versehens hat der Sekretär
des Kaiserlich deutschen Konsalats in Easablanca
deii Versuch gemacht, Deserteure der französischen
Fremdenlegioii, die nicht die deutsche Reichs-
angehörigkeit besaßen, auf einem deutschen
Dampfer eiiiziischiffen.

Der deutsche Konsiil und die andern Ange-
stellten des Konsalats sinds hierfür nicht ver-
antwortlich; doch hat der Koiisul durch Unter-
zeichniiiig des ihm vorgelegten Geleitscheines ein
nicht beabsichtigtes Versehen begangen.

Das deutsche Konsulat hatte unter den vor-
liegenden Umständen nicht das Recht, den
Deserteiiren deutscher Reichsangehörigkeit seinen
Schutz za gewähren; doch kann der in dieser
Hinsicht von den deutschen Konsularbeamten be-
gangene Rechtsirrtam ihnen weder als beab-
sichtigtes noch als anbeabsichtigtes Versehen za-
gerechnet werben.

Zu Unrecht haben die französischen Militär-
behörden den im Namen des deutschen Kon-
siilats über die Deserteure ausgeübten tat-
sächlicheii Schutz nicht so weit irgend möglich
respektiert.

Selbst abgesehen von der Verpflichtung, den
konsiilarischen Schutz zu respektieren, berechtigten
die Umstände französische Militärpersoiieii weder
zur Bedrohuiig mit einem Revolver noch zur
Fortsetzung der dem inarokkaiiischen Konsulats-
soldateii zagefügten Schläge.

Den weiteren in den Anträgen der beiden
Parteien erhobeiieii Ansprüchen kann nicht statt-
gegeben werben.

So erklären die Kaiserlich Deutsche Regie-
raiig and die Regierun der Französischeii Repus
blik, jede, soweit sie etroffen ist, daß sie ihr
Bedauern über das in dein Schiedsspriich ihren
Angestellten ziini Vorwürfe gemachten Verhalten
aiisdrücten.«

 

 

WM—.- _-

Schwester eine Existenz zu verschaffen. begann
bereits mutlos zu werben. Er wollte in einem
entlegenen Viertel der Stadt eine kleine Hof-
wohnung mieten, da der Arzt endlich die über-
siedelang gestattet hatte, da wurde der junge
Mann plötzlich durch einen Brief überrascht,
der ihm die Nachricht brachte, daß seiner Be-
werbang am eine kleine Stelle in einer Fabrik,
viele Meilen von der Hauptstadt, Folge gegeben
wurde, und daß man dort seiner baldigen An-
kunft entgegensehe. Dieses Schreiben bereitete
den Geschwistern die erste frohe Stande nach
den vielen Wochen bitteren Leibes. War auch
die « Stelle nur klein und das Einkommen be-
scheiden, so war doch dadurch der größten Not
vorgebeugt unb der peinlichen Ungewißheit ein
Ende gemacht. So schnell wie möglich wurden
nun die Vorbereitungen zur Abreise getroffen.
Die wenigen Möbel waren rasch gepackt und
zur Bahn gebracht. Am nächsten Tage wollten
die Geschwister folgen. Am letzten Nachmittage
verabschiedete sich Nora noch von Frau Reiner,
die bereits eine neue Stellung angenommen
hatte, und begab sich dann in die Wohnung
Wilmas.

Der Oberst erschrak, als er das junge
Mädchen, das er seit jenem Unglückstage nicht
gesehen hatte, jetzt erblickte. Er hatte zwar er-
wartet, sie verändert zu finden, aber daß es
in diesem Grade der Fall sein würde, hatte er
sich nicht vorgestellt.

Wortlos reichte er ihr die Hand, wortlos
erwiderte fie seinen Händedruck.

 

 

 Abends kam Leo, um seine Schwester ab-
züholen. Zum ersten iind letzten Male betrat

er seit jenem verhängnisvollen Augenblick das
Haus, das sein Teuerstes barg. Sein Aufenthalt
daselbst dauerte nur wenige Minuten.

»Ich konnte nicht fortgehen, Herr Oberst,«
sagte er bewegt, als der alte Herr ihm ent-
gegentrat, ,,ohne Ihnen und Ihrer Tochter
Lebewohl zu sagen. Jch hatte Ihnen ver-
sprochen, Wilmas Weg nicht mehr zu kreuzen:
ich»habe Wort gehalten. —- Täglich war sie in
meiner Nähe, und nie außer jenem einzigen
Meal habe ich sie gesehen. Heute aber erlauben
Sie mir wohl, ihr zum letztenmal die Hand zu
reichen, -—— fehen wir ans doch in diesem Leben
vielleicht nicht wieber.“

» Gerührt erwiderte der Oberst: »Sie sind
ein wackerer Mann, Herr Warnfeld, darum sage
ich Ihnen auch aufrichtig, daß es mir selbst
sehr weh tut,»daß das Schicksal mir nicht ver-
gönnt hat, Sie meinen Sohn nennen zu dürfen.
Ich werfe, daß es lange, lange Zeit dauern wird,
ehe mein armes Kind ruhig werden aiid Sie
vergessen wird.«
» Wilma, die bis jetzt, vor Aufregung bebend,
im Hintergrunde des Zimmers gestanden hatte,
trat jetzt rasch hervor und sagte, ihre Hand ab-
wehrend gegen den Vater ausstreckend: »Ich
werde Leo nie vergessen, Vater, denn in
meinem Herzen bleibe ich für immer seine
Braatt«

»Wilmat«
Wie ein Ausruf des Glückes fiel dieser

Name von den Lippen des jungen Mannes:
im nächsten Augenblick jedoch bezwang er seine
Erregang, trat aus das junge Mädchen zu und
sagte weich, doch ernst: ‚Saul, innigsten Dank



Abd nl Hamids Geheimnifse.
Die Beschlagnahme der Papiere des ent-

thronten Sultans Abd iil Hamids hat, wenn
man den Nachrichten aus Konstantinopel glauben
darf, zu eigenartigen Entdeckungen geführt. Es
hat sich aber zugleich ergeben, daß alle Gerüchte
von irgend einer Verbindung des Ersultans mit
der deutschen Regierung völlig aus der Luft ge-
griffen sind. Der Mitarbeiter des ,B. L.-A.«
schreibt feinem Blatt darüber u«.·a.: Die Durch-
forschung der Archive unh Regittratureii Abd ul
Hamids hat

anfsehenerregende Ergebnisse

gehabt. Abd iilHamid hat jeden Bericht, jeden
Zettel, jede Quittung verzeichuet, wodurch die
Feststellung ermöglicht ist, daß durch Vermitte-
lung des dritten Direktors der Ottomanbank, der
kürzlich flüchtete, der fra n z ösisch e B o t -
schafter Eonstans vom Sultan eine
monatliche Zulage von zweitausend
der russischeBotschafter Sinowjew
solche von tausend Pfund erhielt. Die
französische und die russische Regierung wurden
sofort verständigt, worauf die Botschafter ab-
berufen tourhen. Die überraschende Verbaftung
Kiamil-Paschas ist auf Briefschaften zurückzu-
führen, hie er als Großwesir an den Sultan
sandte, sowie auf Quittungen, hie in her Re-
gistratur gefunden wurden. Es wurde außerdem
interessantes Material gegen den jetzigen Minister
des Innern Ferid-Pascha zutage gefördert,
noch aus den Zeiten, als er Staatsrat war.
Jnfolge dieser Entdeckungen hat eine neue heftige
Bewegung gegen den Minister des Jnnern ein-
gesetzt. Festgestellt wurde weiter die zweideutige
Rolle TewsiksPaschas und die des Albanesen
Jsmail Kemal, der mit dem größten Teil der
ihm zur Verteilung übergebenen Gelder ge-
flohen ist.

Deutschland gerechtfertigt!
Als Tatsache wird anerkannt, daß kein

einziges, Deutschland oder einzelne, auch unbe-
amtete Deutsche irgendwie bloßftellendes Akten-
stück sich in der Jildis-Registratur befindet.
Anderseits lassen die Akten das vielfach ab-
fällig beurteilte Vorgehen der Regierung gegen
die bisher inhaftierten Würdenträger der alten
Regierung als durchaus berechtigt erscheinen.
Man wird abwarten müssen, wie sich die
beteiligten Regieruugen zu diesen Enthüllungen,
die überall das größte Aufsehen erregen, stellen
werden.

Die Konstantinopeler Regierung erklärt, daß
das Gerücht, die Botschafter Frankreichs und
Rußlands hätten aus Abd iil Hamids Haus
Zuschiisse erhalten, erfunden sei. Indessen wird
man abwarten müssen, welche Erklärungen die
beiden Regieruugen, die ihre Botschafter so
plötzlich heimriefen, geben werden.
 

 

Die Zündbolzl’teuer.
Die deutschen Zündholzfabrikanten haben

gelegentlich einer Konserenz in Berlin zu der
geplanten Zündholzsteuer Stellung genommen.
Es wurde nach kurzer Verhandlung folgender
Beschluß gefaßt: »Die in Berlin versammelten
Vertreter von 46 deutschen Zündholzfabriken,
die etwa 95 Prozent der gesamten deutschen
Produktion darstellen, müssen

gegen die Einführung einer Ziindholzftener

Einspruch erheben und ersuchen die Regierung,
von der geplanten Steuervorlage abzusehen, ha
sie eine weitere ungeheure Schädigung der
deutschen Zündholzindustrie verursachen und ins-
besondere die mittleren und kleinen Betriebe
geradezu vernichten würde.

Sollte jedoch die Regierung wider Erwarten
auf Einbringung der Vorlage bestehen zu müssen
glauben, so könnten die deutschen Zündholz-
fabriken unter folgenden hauptsächlichsten Vor-
aussetzungen zustimmen: 1s Dürfte für die
nächsten fünf Jahre Erlaubnis zur Errichtung
neuer Fabriken seitens der Bundesstaaten nicht
erteilt werden. 2) Der Einführon muß neben
dem Betrage der Steuer von 10 Mk. auf 25 Mk.
für 100 Kilogramm erhöht werden. 3) Die
sämtlichen jetzt bestehenden Zündhol öriken
müssen sämtlich von Reichs wegen kontingentiert,

 

 

 

(d. h. ihre Produktionsmenge wird festgelegt)
werden.

Die deutsche Zündholzindustrie ist bereits
durch das Gesetz vom Jahre 1894 betr. Ein-
richtung von Züiidholzfabriken und durch das
1907 in Kraft getretene Gesetz betr. das Verbot
von weißem Phosphor aufs schwerste geschädigt
worden, so daß sie sich jetzt gegen weitere
Schädigung, die sie durch die geplante Steuer
unbedingt erleiden würde, schützen muß. Jn-
folge dieser früher erlittenen Schäden muß und
darf sie auf ganz besonderes Entgegenkommen
des Gesetzgebers rechnen. Die oben genannten
Bedingungen, unter denen die deutsche Zünd-
holzindustrie einer Zündholzsteuer zustimmen
würde, sind deshalb für die Regierung be-  

von Hanaii auf Rückzahlung des diesem ge-
lieheneii Betrages von insgesamt 600 000
Kronen. Dieser Tage wurde zwischen den Be-
teiligten vor dem Advokaten Dr. Spindler in
Prag ein Vergleich dahin abgeschlossen, daß
der Fürst die Höhe der Schiildsumme anerkennt
und sich verpflichtet, diese in Jahresraten von
je 50 000 Kronen abzutragen.

Weinberfteigernng im Rheingam Etwa
eine halbe Million hat die königlich preußische
Domäiie in ihren beiden kürzlich abgehaltenen
Weinversteigerungen erlöst. Das Ergebnis betrug
rund etwa 410000 Mk., dazu kommt der Mehr-
gehalt der Fässer, der berechnet wird. Natürlich
hat man es hier mit Kabinettweinen allerersten
Ranges zn tun, wie schon die Preise beweisen,

 

 
 

Zu den Enthüllungenans dein Geheimarchiv des JildiS-Palaftes.
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achtenswert, weil sie den Weg zur Ein-
führung des

Zündholzmonopols
zu ebnen geeignet sind, das anscheinend von
verschiedenen Parteien des Reichstages erstrebt
wird. Die Regierung wird einen Ertrag von
etwa 25 Millionen Mark jährlich aus einer
solchen Steuer erzielen. Ursprünglich war an
eine Steuer von 200 Mark pro Kiste gedacht.
Man hat sich dann auf die mittlere Linie von
150 Mark geeinigt. Jede Kiste enthält 1000 Pack,
so daß das einzelne Pack mit 15 Pf. besteuert
sein würde. Ein Pack ist die letzte Einheit, die
an den Verbraucher gelangt. Es wird also
jedes Paket, das heute mit 10 Pf. verkauft
wird, um 15 Pfennig durch die Steuer
teurer. Der Verkan stellte sich im letzten
Jahre auf 240Q Millionen Schachteln.«

Von Neid und fern.
Die englischen Arbeiterparlamentarier,

die eine Reise durch Deutschland machen, finh
im Düsfeldorfer Rathause feierlich begrüßt
worden. An Stelle des erkrankten Oberbürger-
meisters sprach der Beigeordnete Heinrich, auf
den idealen Grund des Kommeiis hinweisend.
Handel unh Industrie verdankten ihre Höhe und
Blüte der umsichtigen Regierung König Eduards
und Kaiser Wilhelms. Das Hoch auf beide
Fürsten wurde begeistert aufgenommen. Namens
der Gäste dankte Herbert Stead und betonte,
daß Mißtrauen und Zweifel keine Berechtigung
hätten. Nach dem meiß im Rathause folgte
eine Hafenrundfahrt.

x Fürst nnd Millionärswitwe. Fürst
Heinrich von Hanau, der Besitzer des Fidei-
kommisses Horowitz in Böhmen, hatte in einer
süddeiitschen Großstadt die Bekanntschaft der
Millionärswitwe Klara Olbermann, geb. Nickel,
gemacht, von der er unter dem Versprechen der
Ehe auf fein Ersuchen ein Darlehen von fast
einer halben Million Mark erhielt. Die Ehe
kam jedoch nicht zustande, weil sich später
zwischen dem Paare Differenzen ergaben. Frau
Olbermann klagte nunmehr gegen den Fürsten

 

 

für Ihre Worte, für Ihre Liebe. Die Erinne-
rung an dieselbe soll ein leuchtender Stern in
dem Dunkel meines Lebens fein. Glauben Sie,
keine Macht der Erde hätte mich zwingen können,
Jhnen zu entsagen, wenn der Name, den ich
Ihnen hätte bieten können, rein unh makellos
gewesen wäret Leider fiel mir in dieser Hinsicht
ein trauriges Erbteil zu. Mein Glück konnte
ich mit Ihnen teilen, meine Schande aber trage
ich allein! Und nun —- ein - letztes Lebe-
wohl!“ —- —-

19.

Unweit der Reichsgrenze, in einem freund-
lichen, von bewaldeten Hügeln umgebenen Tale
befinden sich die großartigen, ausgedehnten
Körnerschen Fabrikanlagen. Sie gleichen, von
einer Anhöhe betrachtet, einer kleinen Stadt,
denn rings um die Hauptgebäude schließen sich
die Beamtenhänser und die Arbeiterkolonien an.

Viele Hunderte von Arbeitern werden hier
beschäftigt, und unaufhörlich qualmen dunkle
Rauchwolken aus den zahlreichen mächtigen
Schlafen. Friedrichstal, so heißt der ganze
Besitz, besteht aus einer Tuchfabrik und mehreren
Spinnereiem die von Jahr zu Jahr vergrößert
nnd erweitert werden. ·

Der Besitzer des Ganzen hatte vor vielen
Jahren ganz klein und bescheiden angefangen.
Er war aus England, wo er lange Zeit zu-
gebracht hatte, in fein Vaterland zurückgekehrt
nnd versuchte daselbst mit feinen Ersparnissen
nnd den Kenntnissen, die er aus der Fremde
mitgebracht hatte, eine kleine Fabrik zu gründen.
Das freundliche, wasserreiche Tal schien ihm für  

fein—unternehmen ganz geeignet, nnd er ließ sich bewohnte der erste Buchhalter der Firma, unh
daselbst nieder.

Tüchtige Geschäftstenntnis, mit Glück ge-
paart, brachten es zuwege, daß aus der
kleinen Fabrik bald eine größere wurde, die sich
dann abermals erweiterte, bis das so bescheiden
begonnene Unternehmen sich im Laufe der
Jahre in das große Jnduftrie-Etablissement ver-
wandelt hatte, als das es sich heute dem Auge
des Beschauers harbietet. Der Gründer des
Ganzen, Herr Friedrich Körner, war als hoch-
betagter Mann und Besitzer eines zweiten,
ebenso großen Unternehmens vor drei Jahren
gestorben, und sein Sohn, als einziger Erbe,
war nun uniimschränkter Herr beider Fabriken
und des übrigen, fehr bedeutenden Vermögens.

Da der alte Herr seine letzten Lebensjahre
nicht in Friedrichstal, sondern in Wallberg,
seiner zweiten Besitzung, zugebracht hatte, so
war das Herrenhaus daselbst schon lange ver-
einsamt. Der jetzige Herr hatte nur im ersten
Jahre nach dem Tode seines Vaters einige
Wochen in Friedrichstal gewohnt; die übrige
Zeit war er in Wallberg oder auf Reisen.

Der Direktor der Fabrik war ein äußerst
tüchtiger und umsichtiger Mann, der bereits
mehr als zwanzig Jahre seine Stelle im Hause
Körner bekleidet hatte. Sein Chef konnte in
ihn das größte Vertrauen setzen. Er war ein
alter Junggeselle unh bewohnte mit feiner eben-
falls schon bejahrten Wirtschafterin das erste
Stockwerk eines freundlichen Seitengebäudes
der Fabrik, das dem eigentlichen Herrenhaus
schräg gegenüber lag. Das zweite Stockwerk

 
 

 

die sich z. V. für ein Faß Gräfenberger Trocken-
beerenaiislese bis zii 27 600 Mk. als Stückpreis
bezifferten. Das Liter Griifenberger kostet im
Einkauf 23 Mk., das Liter Rauenthaler etwa
18 Mark.

x Belohnung eines ehrlichen Finders
Eineschöne Pfingstfreude wurde einem 16jährigen
Klempnerlehrling in Hamburg zu teil: er fand
im Rinnstein der Beneckestraße eine Briestasche
mit 15 000 Mk. in Papiergeld. Die Tasche, die
außer diesem Betrage auch noch eine Anzahl
Wertpapiere enthielt, trug den Namen eines
Hamburger Bankiers. Dadurch war es dem
Vater des glücklichen Finders möglich, hem
Verlustträger sein recht-mäßiges Eigentum zurück-
zugeben. Der Bankier zeigte sich erkenntlich,
indem er dem jungen Manne ein Sparkassen-
buch über 1500 Mk. übersandte.

Der erste rusfifche Lenkballon. Der in
Paris erbaute Lentballon ,,Russie« führte zu
Mouisson seine erste Fahrt aus. Der Aufstieg
erfolgte morgens bei regnerischem Wetter. Vom
Erbauer Jngenieur Juchmes gesteuert, erhob sich
das Luftschiff bis 190 Meter Höhe und segelte
dann prächtig gegen einen ziemlich starken Süd-
westwind. Der neue Ballon bewies eine aus-
gezeichnete Sicherheit und landete, ohne Ballast
abgegeben zii haben.

Folgen des französischen Seemannu
streiks. Jnfolge des Ausstaudes der einge-
schriebenen Seeleute finh mehrere Tage etwa
300 Passagiere an der Überfahrt nach Algier
und Tiinis gehindert. Aus Algier und Tunis
find drei Passagierdampfer angekommen, deren
Mannschaft sofort an Land ging. Die einge-
schriebenen Seeleute in Marseille haben noch
einmal den Beschluß gefaßt, bis zur Erlangung
gollständiger Genugtuung im Ausstand zu ver-
arren.
Das Berschwindeu eines französischen

Schiffskommaudantem Der Kommandant
des französischen Dampfers ,,Dumbeau« ist von
seinem Schiffe verschwunden, als dieses sich an
der korsischen Küste befand. Man glaubt, daß
er Selbstmord verübt hat, da er in.der letzten
Zeit Anzeichen großer Nervofität zeigte.
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das war seit einem Jahre — Leo Warnfeld.
Jenen Posten, der ihm vor drei Jahren,

gleich nach der Katastrophe im Vaterhaus, an-
getragen wurde, hatte er nur ein und ein halbes
Jahr bekleidet, weil derselbe seinen Fähigkeiten
nur wenig entsprochen und ihm überdies ein
recht kärgliches Einkommen verschafft hatte.
Nora versuchte dort fremdsprachlichen Unter-
richt zu geben, um doch ihrerseits auch etwas
zum gemeinsamen Lebensunterhalt beizutragen.
Leider nnißte sie aber in dieser Hinsicht in dem
kleinen Orte, in dem die Geschwister damals
lebten, sehr traurige Erfahrungen machen. Sie
war von den einheimischen Frauen und Mädchen
als Fremde nicht gern gesehen, denn diese
fürchteten, durch die unleugbare Schönheit und
Anmut der armen Lehrerin, wie sie sie nannten,
verdunkelt zu werden; dazu kam noch, daß sich
die Fama des ·tragischen Endes ihres Vaters
bemächtigt hatte, und dadurch dem jungen
Mädchen viele herbe Bemerkungen zuteil
wurden.

Leo, der dies alles sehr wohl beobachtet
hatte, trachtete aus diesen unangenehmen Ver-
hältnissen so bald wie möglich herauszukommen,
und wirklich gelang es ihm endlich, die Stelle
in Friedrichstal zu erhalten.

Herr Brenner, der alte Direktor der Fabrik,
wurde Leo in kürzester Zeit recht gewogen.
Das schlichte Wesen des jungen Mannes, sein
Ernst und feine Ruhe gefielen ihm: dazu kam
noch, daß Leo sehr fleißig unh in jeder Hinsicht
feiner Stellung gewachsen war.

Auch Nora hatte die Zuneigung des alten

 

Blnttat eines ameritaiiischen Skilift»
mirs. Jn Paris erschoß der amerikanische
Multimillionär,Henderson aus New York, der
jedes Jahr zu einem mehrwöchigen Aufenthalte
nach Frankreich kommt, seine älteste Tochter
Mary im Beisein ihrer Mutter und ihrer beiden
Schwestern in einem Restaurant. Dann beging
er Selbstmord. Eine plötzliche Geistesstörung
wird als Grund der unseligen Tat angegeben.

« Schnelligkeitsrekord eines englischen
Kriegsschisss. Der neue englische Panzer-
kreuzer ,,Jnvincible« hat während einer acht-
stündigen Fahrt eine Durchschnittsgeschwindigkeit
von 28 Knoten in der Stunde erreicht. Zwei
Stunden lang fuhr der Kreuzer sogar 29 Knoten.
Es ist dies die größte Geschwindigkeit, die je
ein englisches Schiff von solcher Größe erreicht
at

Forschungsreifen nach Ren-Guinea.
In London wird eine große Exvedition zur Er-
forschung des noch fast ganz unbekannten Teiles
von Neuguinea, der unter holländischer Herr-
schaft steht, vorbereitet. Die Expedition soll..»
hauptsächlich wissenschaftlichen Zwecken dienen
und wird von der Königlichen Geographischen
Gesellschaft mit Mitteln unterstützt. An ihrer
Spitze steht der Forscher Walter Goodfellow
und Kapitän Rawling. Ursprüuglich sollte die
Expedition London anfangs Juni verlassen, es
scheint aber, daß die Abreise auf Vorstellungen
der holländischen Regierung bis zum Herbst auf-

_ geschoben wurde.
Ein Eisenbahnzug vom Orkan mitge-

worfen. Der Sturm, her kürzlich in Kansas
wütete, hat in der Ortschaft Heiser einen
Arbeiterziig der Saiita Feebahn aus den Gleisen
gehoben, infolgedessen er in einen neben den
Gleisen herlaufenden Graben stürzte. Lokomo-
tivführer und Heizer wurden auf der Stelle
getötet. Von den Zuginsassen sind neun schwer
verletzt, mehrere Arbeiter, die aus dem Zuge
fielen, wurden vom Sturme erfaßt und mehrere
hundert Meter weit geschleudert

Gerichtsballe.
Lsiem Die 17jährige Baronesse Aloisia

M. de L. hatte sich, wie das Wiener ,Neue
Tageblatt« berichtet, vor dem Jugendsenat des
Landgerichts wegen Diebstahls einer goldenen
Damenuhr und einer Lorgnonkette im Werte
von etwa 100 Mk. zu verantworten. Der
Vater der Diebin, ein österreichischer Offizier,
hat Frau und Kind verlassen, die infolgedessen
in das größte Elend gerieten. Die jugendliche
Baronesse trat in den Dienst, und da ihre
Mutter, die erkrankt ist, herzzerreißende Brieie
an sie schrieb, ließ sie sich zu dem Diebstahl
herleiten. Sie Baronesse wurde einem Mädchen-
heim übergeben.

Belgrad. Der Kassationshof erklärte das-
Urteil, durch das mehrere Personen, darunter
der österreichische Staatsbürger Müner, von der
Anklage wegen Spionage, da keine Beweise
gegen sie vorhanden, freigesprochen worden
waren, für nichtig. Die Verdächtigen wurden
wieder unter Anklage gestellt und verhaftet.
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Innres Eilet-lei.
Die Heuschrecken-Konferenz in Kap-

stadt hat diesmal wieder unter Beteiligung
Deutschlands bezw. Deutsch - Südwestafrikas
stattgefunden. Man hat beschlossen, davon ab-
zusehen, die Heuschrecken in dem eigentlichen
Ursprungslande, der Kalahari, aufzusuchen, weil
das zu kostspielig ist, ferner keine genügenden
Verbindungsmittel vorhanden find und man be-
fürchten muß, bei den dortigen Eingeborenen
auf Widerstand zu stoßen. Jnteressant war die
Feststellung F. Thomsens, des Leiters der Ab-
teilung für Heiischreckenbekämpfung in Trans-
vaal, daß durch den Kampf gegen die Hen-
schiecken in Transvaal allein für 2 Mill. Pfund
Feld- und Gartenfrüchte gerettet worden seien.
Die Unkosten dafür belieer sich auf rund 13 500
Pfund, doch hofft man auf Ersparnisse, sobald
durch Gesetz Private mehr als bisher herange-
zogen werden tönnen, um Arbeiten zu verrichten,
die jetzt von Beamten des Instituts für Insekten-
kunde besorgt werden.
 

 

Herrn gewonnen, der stets mit Vergnügen ihr
stilles Walten im Haufe beobachtete und sich der i
innigen Liebe der beiden Geschwister zueinander
herzlich freute. -

Eines Abends, als Herr Brenner bereits
längere Zeit die Fabrik verlassen nnd sich ge-
mütlich in sein Zimmer zurückgezogen hatte, klopfte
es leise an feine Türe und im nächsten Augen-
blick trat Nora in das Gemach.

»Ah, Fräulein, welche angenehme Uber-
rafchung,” rief her alte Herr freundlich der
Eintretenden entgegen, „welchem befonheren.
Umstand verdanke ich denn das Vergnügen
Jhres Besuches ?«

»Ich komme heute mit einer Frage, oder
besser gesagt, mit einer Bitte zu Jhnen, Herr
Direktor,« entgegnete das junge Mädchen,
,,wollen Sie mich gütigft anhören ?«

»Gewiß, liebes Fräuleint Bitte, nehmen
Sie gefällt st Platz und erzählen Sie; ich stehe
ganz zu Jgrer Verfügung«

Nora folgte der Aufforderung und setzte
sich dem alten Herrn gegenüber, dann fuhr
sie fort:

»Ich habe heute durch meinen Bruder ge-
hört, daß die Stelle des Herrn Müller im
Kontor frei geworden ist; und da wollte ich nur
fragen, ob Herr Direktor bereits über dieselbe
verfügt haben ?«

Erstaunt blickte Brenner das junge Mädchen
an. „über hte Stelle Müllers ? Nein, Fräulein,
die ist noch frei. Haben Sie vielleicht einen
Schutzling, den fie mir für dieselbe anempfehlen wollen ?«
um is (Fortsetzung folgt.)



 

 

 

 

 

: Jetzt bedeutend herabgesetzte Preise!

: Palet0t5, Iaket5, Kragen '
: ‚gamma, ätanßpafetote, '
: CStostiime & zitoltümgiöclia I

z Mädchen- Hart ekti0n. :
Alles in grösster Auswahl zu ausserordentlich billigen Preisen_. ·

J Leap. .
« En gros. Damen-Mäntelfabrik. En detail. .

. gßresfau, Reuschestratse 55 part.,1. cis 2. Ek. :

_ Billigste Bezugquelle für Damen-Konfektion! _

 

  

     

  
   
  

reinerß Malzkafsee.

  kostet nur 10 Pfennig.

  

   

Das betet muß immer-Das Bild des Pfarrers Kneipp

und die Firma Kathreinerg MalzkasfmFabriken tragen.

 

· Benno Schenk Nachfolger,

 

Ein natürliches Getränk
von reinster Beschaffenheit ohne schädliche Stoffe ist Kath-

Sein würzig kräftiger Geschmack hat

ihn seit fast 20 Jahren zum beliebtesten Getränk gemacht
für alle, die naturgemäß leben wollen.

  . . W U I U I U I . s I

4

2.—" »s1«, ‚ D« «· BresL Schauspielhaus. I. - -
. ' hat" «

  

  
  

   
      
      

 

Ein Biertelpaket

 

   
 

 

 

- Breslau, Neumarkt 9. :

Oberhemden weiss 8:. bunt, Chemisettes, ‚

: Serviteurs, ·

Kragen szkcs Manschetten »sc- Cravattes ·

« Damen-Wäsche ingrosser-Auswahl

_..- Wolfgang
Trauer-Magazin Aug. Benedix,
Teleson 4010 Brelmh Ring 1 Ecke Nikolailte.

Trauer . Kleider
Blusen, Röcke, llilte, Schleier, Mäntel,

Melodei-- und Kinderkleider,

sowie alle zur Trauer erford.Gegenstände.

  
   

  

 

Anewehleendnngen auf Wunsch ins Hans.

Mars - Anfertigung in kürzester Zeit.

 

Post-c stillt-POSSI- fest.

  
   

   

 

 

mit Hausmeisterei

per 1. Juli zu vermieten.
Güntberstraße 2.

· (3 Zellen im Monat 1 Mk.)

 

Unmöglich .
billiger, reeller und bessert

Anzüge, moderneStoffe, nur

8’], Mk. Nach mag, elegant,

gutsitzend, l7 Mk.

Anzngfabrik,Breslau.

Wallstr. l7, I. Etg.

Donnerstag u. Freitag:
»Rilmische Komödie-L
 

 
   

Viktoria-
Theater.

.‚ GBni‘tiniel

Folies Caprice

Großer Fachkrsslg

Zigarette.
i Bnntet Soloteil.

zutuusuigkrguuu
i · Ansg.:8 Bons gültig.

_ Von 7 bis 8 Uhr:
Konzert im Garten.

„g..—
Wohnungs-Nachweis.
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Güntherstraße 4 pt.: Mk. 11,50
Gitntherstr. 4, lll Mk. 20,50
Güntherstr. 24, prt. Mk. 14,50
Güntherstr. 21, 1. M.18,00
Güntherstr. 22 ptr. Mk. 16,25 _
Lieresstr. 1 I. Mk. 13,50
Lieresstr. 1, lIl. Mk. 20,50
Lieresstn , II. Mk. 21,50
Liereestr III. Mk. 15,50
Lieresstr. I. Mk. 25,00
Liereestn , II. Mk. 18,00
Liercestr. , III. Mk. 17,50
Biereeftr. 4 lII. Mk. 28,50
Lieresstr. 4. III. Mk. 21,50
Gartenstr. 5, I. Mk. 31,00
Gartenstraße 5, ll Mk. 17,50
Gartenstraße 6 prt. am. 8,50
Gartenstr. 6, l.: Mk. 18
Gartenstr. 6, I. Mk. 18,00
Gartenstr. 6, II. Mk. 17,50
Gartenstr. 6, III. Mk. 17,00
Gartenstr. 6, III. Mk. 17,00

O
k
-

I
I

G
i
b
-
b

Gartenste. 12, II. Mk. 19,00 .
Bahnhoistr. 4, I. M. 22,00
Bahnbofstr. 4, 2. Et. M. 22,50
Heydebrandstr.
Heydebrandstr.
Heydebrandstr.
Heydebrandstr.

Wer?
will gewissenh. Zeitungen aus

  
hohen Verdienst. dem Lande verteilen gegen.

Off. ,Ansträger‘ Weimar 49.

 

Pflichtfeuerwehrl
Die Mitglieder der Pflichtseuerwehr von 401 bis 506

pro 1909 haben im Monat Juni er. Dienst.
Hebung: Dienstag, den 16. Juni 1909,

abends 7V, um.
Sammelplatz: Platz vor dem Sptitzenbause hier.
Falls die Fehlenden nicht innerhalb 3 Tagen durch

tristige Gründe ihre Unabkömmlichkeit nachgewiesen haben,
werden dies.lben zur Bestrafung angezeigt werden.

Entschuldigungen sind in der Gemeindeschreiberei Bahn-
hosstraße (Rathaue) während der Amtsstunden vormittag von
8 bis l Uhr anzubringen.

Die Mitglieder der Pflichtfeuerwehr werden ganz be-
sondere daraus aufmerksam gemacht, daß vom Januar 1909
bie Nummern der Liste pro 1909 (fiehe Benachrichtigungen
vom 1. Januar 1909) inbetracht kommen.

Die Benachrigttgungen von 1908 haben keine Gültig-
keit mehr und sind zu vernichten.

Rein Pflichtiger kann sich nach § 7 des betreffenden
Ortsstatuts damit entschuldigen, daß er annahm, daß die
Nummern vom Jahre 1908 noch Gültigkeit hatten.

Broclmth den 1. Juni 1909.

Der Gemeinde-Vorsteher.
Dr. Dierschke.

ärmeren. .... .
Dam f- O- «

Waselnknstall ttheal

reinigt, nlnttet nenne jener Ztrt
tu tadelloser Ausführung zu billigen Meilen

Weisse Wäsche nach Gewicht
W in 24 Stunden. I

breiteste gratis. Hrkutau beantrage 112.
Telefon 8188.

Grösstes

Wäsche-Verleih-Instilut.
Annahmestelle : Vrockan, bei Orzechowstn Lieresstr. 3.

 

   

 

 

Platens porose
Gesundheits - Kammgarnstofi'e

Patentiert und prämiirt
mit goldener Medaille und Ehrenpreis.
Ia.Zeugnisse erster ärztlicher Autoritäten.
Luftdurchlässig, daher die Körperwärme
regulierend. Beste gesundheitsgemässe
Bekleidung. Ausgezeichnet solide
Strapezierstoffe für Sommer und Winter.
Unbegrenzte Haltbarkeit. Aussehen wie

andere elegante Kammgarnstoffe.
Direkter Fabrik -Versand an Private
durch die allein konzess. Fabrik

Frdr. Hammer, Tuchfabrik, Forst
(Lausitz).

Gegründet 1853.
Neueste Musterkollektion franko
gegen franko ohne Kaufzwang.

Hammer’s porose Schlaf- u. Relsedecken
D. R. G. M. 199 2:4.

Bett-glich weich, leicht und warmhaltend, aus reiner
Wolle und Kameelhaar her estcllt, bequem zu reinigen
nach beigegebenerVorschri t. Zahlreiche freiwillige An-
erkennungen. Qualltitsproben gratis und franko.

FRDR. . MMER, ronsr (Lausitz) 65.
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zuuetn Zieler nennen er] ietzt

erraten, grüdrrslrase 57, I— Esaus
Gehe Tauentzienstrafze.

T ...... . ‚...... ,-- -— ...-

10 Minuten vom Hauptbahnhos.

E. A. Scholz, renne.

  

 

  
OOOOOOOOOOOOOCOOGOOO

Wo kaufen Sie
den besten 9,50 Mk. Stiefel ?.

den besten II‚5O Mk. Stiefel ?

Im Schuh-Palast
Breslau, Dhlauerstrasse l4.

' OCOOOOOOOOO.

 

 

  



Karmelitergeist Amol. ist ein wohlriechendes Destillat in Flaschen a 60 Pfg., l Mk. u. 3 Mk.

Nach bewährter Vorschrift der Karmeliter—Mönche.

 

        

 

bei Genick-
schmerzen.Hmo Hmol 

als Einreibung bei Rheumatiamus.
Verstauchunm Verse-kaut etc.

Ame
bei Muskelschmerzen.

 

·.--s«
als Mittel bei Zahn-
und Kopfschmerzen.

als Massiermittei. Bei anderen hartnäckigen Wunden, als Einreibung bei  
auch bei Brandwunden. Magenschmerzen.

  
auf Zucker genomm. b. Magenschmerz. als Mittel b. Brustschmerzen   

bei heftiger Migräne u. b i Z h ‑
HiflOl Kopfschm. unentbehrl. Hm°| sclsmerazerrli.   

 

-
Amolum comp.

Kamelitergeist Amol ist bereits

in fast allen Drogen-geschäiten
und Apotheken erhältlich! Sollten

Sie jedoch bei Ihrem Lieferanten

Amol nicht erhalten, so wenden

Sie sich an die Amol-Destillerie

Hamburg, Hoflieteranten Sr. H. d.
Papstes und d. heil. apost. Paläste,

und verlangen die illustr. wissen-

schaftlich bearbeitete Broschüre

von Dr. med. Hey.

Garantie: Das Geld wird an-
standslos zurückgezahlt, falls

jemand mit Amol resp.Amolwatte

nicht zufrieden isti
Nachweislich arme Familien er-

halten das Mittel unentgeltlich.

MADE

 

Hier ausschneiden und als Postkarte zu benutzen

---------------------------

Postkarte.

·-·-. ‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑

An

die Amol.-Destillerie
Hotlieferanten Sr. Helligkeit des Papstes
und der heiligen apostolischen Paläste.

Hamburg 39.
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wohlriechend angenehm wirkend a 60 Pfg. u. l Mk.
Amolwatte

riecht angenehm.
Amolwatte

wendet man an:
bei Steifheit d.Gelenke

und Muskeln,
Unterleibsschmerz.,
Rheumatismus,
Verstauchung,
Gliederschwäche,
Gicht, lschias,
schmerzhaft.Periode

 

 

Bei Lendenweh, Kreuzschwäche, Kreuzschmer—

zen lege man die Amolwatte auf das Rückenkreuz,

direkt über die Hüften auf jede Seite des Rückgrats.
 

Bei Rückgratschmerzen legt man die Amolwatte
auf das Rückgrat.

 

Bei Nierenschmerzen legt man die Amolwatte auf
den Rücken über die Nieren und auf den Unterleib.

 

 

Bei Kopfweh und steifem Hals legt man die Rückgratscltmerz,
Amolwatte auf die schmerzende Stelle. Örtlichem Schmerz,

Magenschmerz,
Bei Lungen- und Brustschmerzen, Luftröhren- Verrenkung,

‚ katarrh, Bräune, Schnupfen etc.‚ legt man die Lähmung,

Amolwatte auf die Brust und zwischen die Schultern. Nervenleiden.
 Rom, d. 25. Oktober I907.

Ich habe lhr Amol in ver—
schiedenen Fällen rheumati-
scher Muskelschmerzen ver-
suchsweise erprobt und es
hat sich glänzend bewährt.
Nach Gebrauch desselben

hörten die Schmerzen sehr
schnell auf u. bei Kopf— sowie
bei Augenhöhlen - Nerven—
schmerz war es von über—
raschenderWirkung. Die Zu—
behörteile, Amolwatte und
Apparat, die Sie mir fre und-
lichst mit dem Amol zu-
sammen schickten, habe ich
in Gebrauch genommen und
sie ausserordentlich nützlich
befunden. Hochachtend
Prof. Dr. Guiseppe Petacci

Leibarzt
Sr. Heiligkeit des Papstes Pius X.

 
Bei Unterleibsbeschwerden, schmerzh. Periode,
Krämpfen, Durchfall und Mutterbeschwerden

legt man die Amolwatte auf den Unterleib.
 

Bei Herzschmerzen legt man die Amolwatte

unter das Schulterblatt und über die Brust.
 

Bei Leberschmerzen legt man die Amolwatte auf
die rechte Seite, gerade über die Hüften, und auf

dieselbe Stelle der linken Seite.

Die Amolwatte wird mit Guttaperchapapier bedeckt,

mit einer Mullbinde befestigt und auch während

der Nacht getragen!      

Hier abschneiden und als Postkarte zu benutzen. Wenigmünchen, den 21. März 1907.

Amol.-Fabrik‚ Hamburg 39.
lch warhIBkMonkat rhlgumatisch oder

‚ ‚ . gichtisc ran . ann erst seit
An die Amol.-Destlllene‚ Hamburg 39. Wochengehen- NurausNeugierde

habe ich —- das erste Mal in meinem
Leb-jin olhnezirztlißhelvorschrift -——

. . . . . . . . lhr mo e rauc t. ch bin Ske -
Senden Sie mir die illustrierte Wissenschaftlich bearbeitete Broschüre tiker durcä und durch, Feind »F»

« « · allen nicht ärztlich empfohlenenvon Dr. med. Hey (gratis!) (Platz für sonstige Mitteilungen.) Mitteln. Allein dieses Mal wurde
. ich doch entwaffnet in meinem

. ..................................................................... Vorurteil. Das Amol wirkt rasch.
Ueber Nacht ist immer alles weg.
Und das will bei251ährigem Leiden
was heissen. — Ich gebrauchte
bisher Kampfer pulv. mit Chloral

........... hydr.; aber das machte im Bette
. ÄWärme) fürchterlich Beissen.

mol wirkt milde, riecht ange-
nehm und hilft, was die Haupt-
sache ist. ich wünsche Ihnen, dass
Amol recht verbreitet wird.
Bitte um baldige freundliche Zu-
sendung von zwei Glas Amol zu
je l Mk. Dann zwei Amol-Watte.

. Alles mit oder ohne Nachnahme.Strasse u. Nr. Name:. Freundlichen Gruss und Dank
Franz Josef Letterbauer.

k. Pfarrer.
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Illustrierte Broschüre über schmerzlose Niederkunft l Mk.

Professoren und Pflegerinnen wanderten sich, zumal es eine Erstgeburt war!
Dr. med. Hey’s Lactor- und Rad-Jo-Versand.

Frau Streissgut in Dottikon (Schweizl schreibt: Mit Freuden benutze
ich die Gelegenheit, Ihnen den überaus günstigen Erfolg des Rad-J0 bei der
Geburt unseres zweiten Kindes mitzuteilen. Während ich bei dem ersten, einem
acht Pfund schweren Knaben, zwölf Stunden lang Wehen hatte, kam das zweite,
ein Mädchen von sieben Pfund, durch Gebrauch des Rad-J0 schon nach andert-
halbstiindigen Wehen, worunter nur drei schmerzhaftere, ohne jede Hilfe zur
Welt, und ich fühlte mich so wohl, dass ich ganz gern sogleich aufgestanden
wäre. Wenn ich nicht verheiratet wäre, würde ich es als meine Lebensaufgabe
betrachten, für nichts anderes mehr zu wirken als die Verbreitung dieses
Tees. Zu allen Aerzten und Hebammen, in alle Kliniken und zu allen Pflegerinnen
würde ich gehen und nicht ruhen und rasten bis sie einige Versuche damit machten.
Da aber Gatte und Kinder die nächsten Anrechte auf mich haben, so muss ich mich
darauf beschränken, ihn in meinem Bekanntenkreise zu empfehlen. Frau M. und noch
zwei Frauen in Wohlen und eine Bekannte in Winterthur haben ihn schon auf
meine dringende Empfehlung kommen lassen. Eine Frau, der ich meinen Rest
ab, hatte in der Züricher Frauenklinik trotz der kleinen Portion eine so leichte
eburt, dass Professoren und Pflegerinnen sich wunderten, zumal es eine

Erstgeburt war. Hingegen habe ich in zwei Fällen einsehen müssen, dass es
bei engem Knochenbau nichts nützt, was ja aber ganz einleuchtend ist. denn
ein Knochengerüst kann ein Tee unmöglich sprengen. Da ja aber nur ein
Bruchteil aller schweren Geburten auf diesen Körperfehler zurückzuführen ist,
bleibt es nach wie vor Menschenpflicht, das Möglichste zu seiner Bekannt-
machung zu tun. Mit dem hiesigen Arzt habe ich auch darüber gesprochen, er
verhielt sich aber durchaus skeptisch.

Der mich behandelnde Arzt schreibt den glatten Verlauf dem Rad-J0 zu!
Mein Aussehen besser und blühender als je zuvor. Erstgeburt!

Herrn Dr. med. Hey’s „Lactor“- und „Rad-Jo“-Versand‚ Hamburg 39.
Ich habe „Rad-J0“ ca. acht Wochen hindurch regelmässig genommen und

mich bis zum letzten Moment der Entbindung immer wohl gefühlt. Die Zeit
vom Beginn der Wehen bis zur vollständigen Entbindung betrug im Ganzen
zwei Stunden und hat mich die Geburt so wenig angestrengt. dass ich nach
acht Tagen spazieren gehen konnte und nach 10 Tagen e'ne grössere Reise
unternahm. Der mich behandelnde Arzt der Klinik schreibt diesen überaus
glatten Verlauf zum Teil der Wirkung Ihres „Rad—J0“ zu. Mein Aussehen soll
nach dieser Geburt besser und blühender geworden sein, als jemals zuvor.

Frau A. Jantzen.

Grausam.
Wenn Doktoren und Hebammen von der Existenz dieses Rad—J0 Kenntnis

haben, so finde ich es geradezu grausam, wenn den armen Frauen dieses ver—
schwiegen wird.

Mit vorzüglicher Hochachtung und innigen Dank für Zusendung des
vorzüglichen Tees zeichnet

Dresden. Frau Professor Siemerling.

Ich bezeuge! Erstgeburt ohne Schmerzen?
In zirka 15 Minuten nach drei kurzen Wehen!

Ich bezeuge hiermit gerne, dass ich am 30. Oktober 1906 einem gesunden
Töchterchen ohne Schmerzen nach drei kurzen Wehen in zirka l·5 Minuten
das Leben gegeben habe. Ich schreibe diese leichte Geburt nach meiner festen
Ueberzeugung einem Mittel „Rad—J0“ zu, welches ich zirka sechs Wochen lang vorher
regelmässig genommen habe. - . _

Hamburg, den 20. Dezember 1906 Frau C. Diedrich.
Goethestrasse.

Es ist mir in meiner 17jährigen Praxis
ein solcher Fall noch nicht vorgekommen! — Erstgeburt.

Hiermit bescheinige ich, dass ich die Ehefrau Carl Diedrich, Irierselbst
am 30. Oktober 1906 von einem gesunden Töchterchen auffallend leicht ent-«

bunden habe. Die ganze Geburt dauerte nur zirka 15 Minuten und nach .drei

kurzen Wehen wurde das Kind ohne Schmerzen geboren. Es ist mir in meiner

17jährigen Praxis ein solcher Fall noch nicht vorgekommen.
Hamburg, Gertigstr., den 20. Dezember 1906. Elise Müller, Hebamme.
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Dr. H e y , Hamburg 39.
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Dr. med. Ziegelroth schreibt in einem Werk über physikalisch-
d'iätetische Therapie in der ärztlichen Praxis:

ßvgicne der mutterscliait
Sterblichkeit der Gebärcnden.

Die Statistik lehrt, dass alljährlich in Deutschland allein nahezu
8000 Frauen direkt oder indirekt infolge der Geburt zu grunde gehen.
Im einzelnen fällt dies wenig auf, nur wenn die Statistik sie zusammen-
fasst, redet die Sterblichkeit der Wöchnerinnen eine deutliche Sprache.
Auf das letzte Jahrhundert berechnet starben mehr als 750000, in
Worten „Dreiviertelmillionen“ deutscher Frauen in Ausübung ihres
heiligsten Berufes, d. h. die Mutterschaft rafft weit mehr Frauen dahin,
als im gleichen Zeitraum je Männer in den verschiedenen
Kriegen gemordet wurden, oder je Menschen durch Seuchen,
Cholera etc. zu grunde gehen. Nicht zu gedenken der weit, weit
grösseren Anzahl von Frauen, die zwar dem Tod im Wochenbett
entrinnen, aber im Anschluss an dasselbe schwerem, oft lebens—
länglichem chronischem Siechtum anheimfallen. Angesichts dieser
furchtbaren Tatsache, dass so viele Frauen bei dem natürlichsten,
dem notwendigsten aller physiologischen Vorgänge gefährdet sind,
dürfte mancher an der Weisheit des Schöpfers verzweifeln. Aber
bei einigem Nachdenken finden wir bald, dass die Quelle des Uebels
wo anders liegt. Nicht die Natur hat der gebärenden Frau die
tausend Gefahren in den Schoss gelegt — die leichten, fast gefahr-
losen Geburten bei den Naturvölkern lehren dies zur Genüge. ——
Nein, nicht laut genug kann es betont werden: die Gefahren der
Mutterschaft stammen zum weitaus grössten Teile von der schlechten
Erziehung und der verkehrten Lebensweise der Mädchen und Frauen
her. Hygienische Sünden sind es, die durch gefährliche, oft ver-
derbliche Niederkunft bestraft werden. Diese Sünden meiden heisst
auch die Gefahren der Niederkunft mindern.

Geburtshilfliche Eingriffe.
Leider ging man einen andern Weg. Man glaubte, dass das

Heil der gebärenden Frauen in einer möglichst hohen Entwicklung
der Geburtshilfe liege. Und so fing man an, mehr Vertrauen in die
Kunst des Geburtshelfers als in die Macht der Natur zu setzen.
Man half der Natur ganz unnütz nach. Man operierte, auch wo es
nicht unbedingt nötig war. Professor Hegar wies in seiner Geburts-
statistik nach, dass die Zahl der geburtshilflichen Operationen in
den letzten zwanzig Jahren nahezu auf das Doppelte gestiegen sei.
Und der Erfolg dieser vielgeschäftigen Kunsthilfe? Nun, trotz des
ungeheuren Aufschwunges, den die Geburtshilfe in den letzten
Jahrzehnten genommen, trotz der grossen Anzahl von Geburtshelfern,
die als Spezialisten ihre Kunst virtuos treiben, ist die Sterblichkeit der
Gebärenden um nichts gemindert. Ja, viele Frauen, die ohne Kunsthilfe
mit nur etwas mehr Geduld (resp. Diät und Rad-Jo*) gut ent-
bunden wären, sind durch vorzeitigen operativen Eingriff gefährdet
und getötet worden. Denn wenn auf der einen Seite in der Tat eine
ganze Reihe von Frauen durch die moderne Kunst des Geburtshelfers
vom Tode gerettet werden, auf der andern Seite aber die Gesamt-

II) Dr. Hey, Hamburg.

500004. 09.

's
'g
B
J
a
q
u
a
z
m
m
u
o
s

‘
x
a
w
n
s
g

"1
'1

z.
lv

a
u
u
o

ju
ng

en
u
a
p
u
m
s

A
s
o
n
H

n
u
r

a
s
a
g
p

I
z
u
-
·

n
u
r
u
a
p
u
m
s

8
7
u
a
l
e
n
b
u
a
m
q
m
o
m
;

J
a
i
u
n
u
a
u
a
n
n
p
n
o
t
w
q
u

e
n
t
i
n
g



F
r
a
u

Sh
ay
ie
dt
,
B
e
z
i
r
k
s
-
H
e
b
a
m
m
e
,

H
o
h
e
n
l
i
n
d
e
.

Ic
h
h
a
b
e

14
s
c
h
w
e
r
e

G
e
b
u
r
t
e
n

ü
b
e
r
s
t
a
n
d
e
n
,

je
tz

t
n
a
c
h
d
e
m

G
e
b
r
a
u
c
h

v
o
n

R
a
d
-
J
0

h
a
b
e

ic
h
k
e
i
n
e
n

L
a
u
t

v
o
n

m
i
r
g
e
g
e
b
e
n
.

mortalität, die allgemeine Sterblichkeit im Wochenbett, sich um nichts
vermindert hat, so müssen mindestens ebensoviele Frauen, wie durch
Geburtshilfe gerettet, durch unnützes Operieren zu grunde gegangen
sein: das geht aus der Hegarschen Tabelle mit mathematischer Deut-
lichkeit hervor (cf. Berliner klinische Wochenschrift, 1891, 41‘).

Verminderung der Mutterschaftsgefahren.

Gar manches Frauenleben musste geopfert werden, bis die
besten und einflussreichsten Geburtshelfer unserer Tage sich genötigt
sahen, ganz energisch gegen das zu viele Operieren Front zu machen.
In etwas drastischer Weise meinte Prof. Gusserow, der bekannte
Geburtshelfer in Berlin, angesichts der vielen unnützen Operationen
und Untersuchungen, die die Gefahren der Entbindung ausser-
ordentlich vermehren, wäre es für die Frauen im allgemeinen weit
besser, es gäbe gar keine Geburtshilfe.

Glücklicherweise bricht sich in immer weiteren Aerztekreisen,
dank den Bemühungen jener erfahrenen Geburtshelfer wie die
Professoren Gusserow, Döderlein, Dohrn, Hegar, Leopold etc.
die Ueberzeugung Bahn, dass jeder operative Eingriff in den Geburts-
verlauf, jede innere Untersuchung der Gebärenden die Gefahren der
Geburt erhöht, und dass man demnach jede Operation, ja jede innere
Untersuchung tunlichst vermeiden, d. h. auf die Fälle beschränken
muss, in denen die Natur sich durchaus nicht zu helfen vermag.

Dr. Ziegeiroth.

Sie sehr geehrte Frau, sehen, dass die Geburt für manche
Frau recht unangenehm werden kann, werden aber auch
deutlich erkennen, dass wir Mittel und Wege haben, welche nicht
nur die Beschwerden der Schwangerschaft hindern, sondern auch
der Geburt den Schrecken nehmen, indem diese Mittel (Diät und
Rad-J0) die Geburt beschleunigen, bedeutend erleichtern, bis nahezu
schmerzlos machen.

Sie werden nach Lesen dieser Schrift, und besonders auch,
nachdem Sie von den vielen Zeugnissen Kenntnis genommen haben,
den bestimmten Eindruck gewinnen, dass Sie, falls Sie die für
Rad-J0 und Diät gegebenen Ratschläge befolgen, allen Grund
haben, getrost und zuversichtlich der Entbindung entgegen
zu sehen!

Wir wollen deshalb dankbar sein, dass in dem Rad-jo
eine glückliche Zusammenstellung von Pflanzensäften gefunden
wurde, das unseren Frauen die schweren Stunden erleichtert und
erträglich macht. Es ist ausser allem Zweifel, dass das Rad-J0
ein Wohltäter ohne gleichen ist, denn er erleichtert die Geburt
ganz wunderbar und nimmt ihr den Schrecken, ohne jedoch in
irgend einer Weise zu schaden. Das Rad-J0 ist, wie durch
beeidigte Chemiker nachgewiesen wurde, vollständig unschäd-
lich, da nur giftfreie Pflanzen dazu genommen werden. Tatsachen
können nicht ungeschehen gemacht werden und hier haben wir eine
wunderbare —- und doch begreifliche — und herrliche Tatsache, die
von vielen Frauen mit Freuden und herzlicher Dankbarkeit bestätigt
wird. Deshalb ist es Pflicht der Menschenliebe, solche Mittel überall
in Bekanntenkreisen bekannt zu machen! Dr. Hey, Hamburg 39.
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Einige Zeugnisse.
Ich habe das Rad-_Io probeweise in einem Falle in meiner Praxis verwandt.

Die Entbindung musste den Umständen nach schwer sein. ich habe mich
gewundert, dass das Wochenbett so glücklich und ohne alle Zwischenfälle
verlaufen ist; ich schreibe dies der Wirkung des Rad-Jo-Mittels zu.

Lübeck. den 28. August 1906. Dr. med. Hinrichs.,
prakt. Arzt und Geburtshelfer.

Rad-J0, welches bei meiner 38jährigen Schwester angewandt wurde, war
von ausgezeichneter Wirkung, die Geburt verlief latt in einigen Stunden und
war die Wöchnerin imstande. das Kind ca. 6 ochen selbst zu stillen, was
früher nicht der Fall war. Ergebenst

Limburg. gez. Dr. Kex.
ilerr Dr. med. Lieb. sagte in einer Unterredung:

„und wenn Professoren und Aerzte das Mittel Rad—jo auch für unwirksam
erklären soilten, so lasse ich mich nicht beeinflussen, ich probierte es
und bin damit zufrieden und werde es auch fernerhin anwenden und empfehlen.“

Dr. med. Hey’s Lactor- und Rad-Jo-Versand, Hamburg 39.
Sehr geehrter Herr Kollege!

Die Sendung diverser Rad-Jo-Dosen zum unentgeltlichen Versuch in der
Praxis mit Dank bestätigend, will ich Ihnen heute mitteilen, dass Ihr Rad-‚|0
sich bei vielen Frauen in meiner Praxis als vorzüglich zur Stillung der Säug-
linge bewährt hat, sowie dass auch durch das Rad-jo die Dauer der Entbindung
eine relativ sehr kurze, die Entbindung selbst eine recht gute und fast
schmerzlose war.

in einem Falle, wo es sich um ein enges Becken handelte, hat die Ent-
bindung im Ganzen nur 3‘‚'2 Stunden gedauert. Bei diesem Falle war vor
14‘/2 Jahren von Professor Dr. Gusserow eine hohe Zange, d. h. an dem hoch-
stehenden Kopf gemacht worden, und eine komplizierte Damm— und Darmnaht
notwendig gewesen (Dammriss iii. Grades mit Mastdarmrugtur). Diesmal, also
14‘‚’2 Jahre später bei der nun 41jähri en Dame ging die Entbindung spontan! Die
Dame hatte auf meine Verordnun 8 ochen zuvor Ihr Rad-jo täglich genommen.
Kein Dammriss, keine Kunsthil e. Durch eine lange Eisenbahnfahrt, Wiesbaden
bis Berlin-Friedenau, ist die Dame ca. 3 Wochen früher niedergekommen. Die
Stillung gin volle 8 Wochen tadellos dank Ihrem Rad-Jo. Ich empfehle
Ihr Mittel je er Schwangeren zur Erzielung leichter Entbindung in Ver-
bindung mit Professor Martinscher Schwangerschaftsdiät — Fleisch, Brot,
Rotwein dreimal täglich, abends zum Rad-jo reichlich Obstgenuss.

Mit bestem Gruss Hochachtungsvoll
gez. Dr. med. Plan.

ich habe, durch einen Kollegen darauf aufmerksam gemacht, das Rad-jo
bei einer 32jährigen Erstgebärenden erstmals angewendet. Die Frau nahm
21 Tage lang in Form eines Extrakts und ertrug das Rad-_Io gut. Der Verlauf
der Geburt war günstig. Die Weichteile zeigten bei der inneren Untersuchung
eine sehr schöne Weichheit und Dehnbarkeit, eine Beobachtung, die ausser
mir selbst auch ein zweiter untersuchender Kollege gemacht hat. Dem—
entsprechend war auch, da trotzdem der Kopf des Kindes von normaler Grösse
war, kein Dammriss eingetreten, was bei einer 32jährigen Erstgebärenden
doch die Regel sein wird. Das Befinden der Wöchnerin blieb gut und
namentlich war die Milchabsonderung seit I3 Wochen bis heute reichlich und
zur Ernährung des Kindes vollkommen ausreichend.

ich glaube, dass dem Rad-jo, trotzdem es nur kurze Zeit genommen
wurde, in dem oben erwähnten Falle eine günstige Wirkung zuzuschreiben ist.

Bitte mir zu weiteren Proben ein oder zwei Portionen Rad-Jo über—
senden zu wollen.

Kornwestheim, den 18. März 1909. D“ med' E‘PP-
Mit dem Erfolg des gesandten Rad-jo war ich sehr zufrieden, werde

es weiter prüfen.
Tramelan i. Schweiz, den 12. januar 1909.

_ Dr. med. A. Joss-Matth.
Dr. Joss-Matth. schreibt: Nach meinem Urteil, das allerdings nur auf

einer einzigen Beobachtung beruht, hat zweifellos Rad—J0 einen grossen Einfluss
auf die Dehnbarkeit der eichteile.
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